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Liebe Leserinnen, liebe Leser,
sehen wir vor allem die positive Seite: Ab diesem Monat Dezember unterstützen 

Sie unsere Verkäuferinnen und Verkäufer mit dem Kauf von HEMPELS noch mehr als 
bisher schon. Da wir den Heftpreis auf 2,50 Euro anheben müssen, weiterhin aber na-
türlich das Hälfte-Hälfte-Prinzip gilt, können sich nämlich auch unsere Verkaufenden 
mit ihrer Arbeit einen etwas höheren Betrag erwirtschaften. Natürlich wissen wir, dass 
überall im Leben jede Preisanpassung zunächst mit fragenden Augen gesehen werden 
kann. Deshalb ist die jetzt vorgenommene Erhöhung auch erst die fünfte Anpassung in 
knapp 26 Jahren, zuletzt mussten wir vor fünf Jahren den Preis erhöhen. Aber um es 
in der nieder- oder plattdeutschen Sprache zu formulieren: Wat mutt, dat mutt. Schon 
in den zurückliegenden Jahren sind viele Kosten gestiegen, jetzt kommen noch deutlich 
steigende Papierpreise hinzu, die allen Verlagen in Deutschland zu schaffen machen. 

In dieser letzten Ausgabe des Jahres 2021 stehen natürlich wieder unsere Ver-
käuferinnen und Verkäufer im Mittelpunkt. Ab Seite 10 lassen wir einige von ihnen 
aus verschiedenen Städten in Schleswig-Holstein erzählen, wie sie auch bei Rück-
schlägen selbstbewusst ihren Weg gehen: »Ich mach' mein Ding.«

Wir wünschen Ihnen eine angenehme Weihnachtszeit und einen guten Übergang 
ins neue Jahr! Und wir danken allen, die uns auch in dem jetzt zu Ende gehenden Jahr 
2021 unterstützt haben mit dem Kauf der Zeitung, mit Spenden und mit Anzeigen. 

         iHRE HEmpEls -REdaktion

gEwinnspiEl

sofaRätsEl gEwinnE
Auf welcher Seite dieser HEMPELS-Ausgabe versteckt
sich das kleine Sofa? Wenn Sie die Lösung wissen, dann
schicken Sie die Seitenzahl an: raetsel@hempels-sh.de
oder: HEMPELS, Schaßstraße 4, 24103 Kiel. Teilnehmende 
erklären sich einverstanden, dass im Falle eines Gewinns 
ihr Name in HEMPELS veröffentlicht wird.

Einsendeschluss ist der 31.12.2021
Der Rechtsweg ist wie immer ausgeschlossen.

3 x je 1 Buch von Heiko Lükemann: »Fußballsucht – Wenn Alte Herren 
groundhoppen«. Im November war das kleine Sofa auf Seite 25 versteckt. 
Die Gewinner und Gewinnerinnen werden im Januar veröffentlicht.

Im Oktober haben gewonnen: 
Klaus Bierend (Eutin), Anne-Rose Börner (Kiel) und Ewald Rittscher 
(Brunsbüttel) je ein Buch des Ullstein Verlags. Allen Gewinnerinnen 
und Gewinnern herzlichen Glückwunsch!
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Unsere 220 Verkäuferinnen und Verkäufer in vielen Städ-

ten und Gemeinden Schleswig-Holsteins sind das Gesicht 

von HEMPELS. Aus ihrer Arbeit ziehen sie viel Motivati-

on und Zuversicht. Wir haben einige Verkaufende aus ver-

schiedenen Städten gefragt, wie sie auch nach Rückschlä-

gen selbstbewusst ihren Weg gehen. 
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Bitte kaufen Sie 
HEMPELS nur bei 
Verkaufenden, die diesen 
Ausweis sichtbar tragen
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Wer als Beamtin oder Beamter auf die Pension zusteuert, darf auf einen deutlich längeren Ruhestand  
hoffen als Arbeiterinnen oder Arbeiter. Laut einer Studie des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung 

(DIW) für den Sozialverband VdK verkürzt harte körperliche Arbeit am Bau, in der Pflege oder an der 
Kasse die Lebenserwartung. Bei Männern heißt das: Wer als Beamter das 65. Lebensjahr erreicht, 

hat statistisch weitere 21,5 Lebensjahre vor sich. Arbeiter dürfen nur auf 15,9 weitere Jahre hoffen, 5,6 Jahre 
weniger als bei Staatsdienern. Bei Frauen beträgt der Unterschied 3 Jahre. Der VdK lehnt eine Erhöhung 

der Regelaltersgrenze über 67 hinaus rigoros ab. pB  

Arbeiter leben deutlich
kürzer als Beamte 

Beamte Arbeiter

21,5 plus 15,9 plus

das lEBEn in zaHlEn
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Mütter wollen arbeiten,
können das aber nicht 
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Viele Mütter in Deutschland gehen unfreiwillig keinem Beruf nach oder können gegen ihren Willen 
nur in Teilzeit arbeiten. Laut einer Untersuchung des Instituts der deutschen Wirtschaft (IW) 

wünschen sich nur etwa 12 Prozent der Mütter insgesamt keine Erwerbsarbeit, tatsächlich gehen aber 
gut 25 Prozent keinem Beruf nach. Blickt man nur auf die Mütter mit Kindern unter 3 Jahren, wird 
der Gegensatz besonders deutlich: 69 Prozent von ihnen sind ohne Erwerbsarbeit, jedoch bei lediglich 

27 Prozent entspricht das auch deren Wunsch. Mütter seien häufig eingeschränkt in ihrer Stellensuche, 
aber auch Vorbehalte bei Firmen könnten ein Grund sein, heißt es als Erklärung. pB

das l EBE n in z a Hl En  |   5
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Bild dEs monats

Es hilft ja nix, wir müssen jetzt mal 
über Männer sprechen. Nein, nicht über 
Männer wie Sie, lieber Leser, und auch 
nicht über Männer wie sie hier bei un-
serer feinen Zeitung arbeiten. Sondern 
über jene Kerle, die arschcool durch den 
Tag marschieren, nicht nur nach einem 
Weihnachtsschwimmen. Über Männer 
insbesondere, die ungefiltert alles raus-
blasen, was ihnen an Blödsinn so durch 
den Kopf geht. Solche Männer wollen 
immer das letzte Wort haben und an-
deren die Welt erklären. Ja gut, Trump 
ist inzwischen Geschichte, im Moment 
jedenfalls noch. Aber man muss kein 
charakterlich fragwürdiger Zeitungs-
schreiber sein, um zu erahnen, dass da 
draußen immer noch viel zu viele die-
ser verantwortungslosen Irren vor sich 
herumatmen in einer von Rücksicht, 
Respekt und Höflichkeit manchmal nur 
zart gestreiften Welt. Sieht Mann und 
Frau ja zur Genüge auch anderswo – 
kein Zweifel, dass daran was Wahres ist.

Kommen wir nun zu einer – vielleicht 
– überraschenden Erkenntnis mit Blick 
auf die Kerlswelt: dass positive Aussa-
gen über Männer, anders als manch ne-
gative, meist als unglaubwürdig wahr-
genommen werden, von Männern selbst 
übrigens genauso wie von Frauen. Das 
wollen britische Wissenschaftler jetzt 
herausgefunden haben. Der Grund: In 
den meisten Kulturen würden Frauen 
in besserem Licht gesehen als Männer. 
Und bessere Aussagen über Männer 
ernten dann zunächst grundsätzlich 
Ablehnung.

Um diese kleine Zeitungsspalte trotz 
allem mit einer für Männer positiven 
Botschaft zu schließen: Laut einer wei-
teren Studie sind sie experimentierfreu-
diger als Frauen. Allerdings, und ob das 
alle so freut: Jeder fünfte hätte kein Pro-
blem damit, Laborfleisch und Insekten 
zu essen – doppelt so viele Männer wie 
Frauen. pB

Männer
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mEldUngEn

+++

Bundespräsident würdigt Straßenmagazine      
Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier hat in einem Weih-
nachtsgrußwort für HEMPELS 
und alle weiteren deutschen 
Straßenzeitungen die Bedeutung 
der journalistischen Arbeit der 
Magazine gewürdigt. Straßenzei-
tungen »berichten über einen Ort, 
den wir alle kennen, einen Raum, 
in dem wir täglich unterwegs sind 
und über den wir alles zu wissen 
glauben: über die Straßen unserer 
Stadt«. Sie täten das auf eine ganz besondere Weise: »Indem sie 
unseren Blickwinkel nur ein wenig verändern, zeigen sie uns, 
dass uns unsere alltägliche Umgebung alles andere als altbe-
kannt ist.« Steinmeier fordert auch angesichts der Pandemie 
insgesamt einen Perspektivwechsel in der Gesellschaft: »Was 
bedeutet Corona für Menschen ohne festen Wohnsitz?« Es 
müsse sichergestellt werden, dass die Angebote der Wohnungs-
losenhilfe weiter genutzt werden können. pB

+++

Weihnachtsgeschenke für bedürftige Menschen gesucht    
Das Sozialkaufhaus ECHT.GUT. der Kieler Stadtmission 
veranstaltet zum dritten Mal eine Weihnachts-Spendenaktion. 
Bürgerinnen und Bürger sind aufgerufen, für bedürftige Kinder 
und Erwachsene Weihnachtsgeschenke zu spenden. Ob Kinder 
straffällig gewordener Eltern oder wohnungslose Erwachsene – 
viele Menschen befänden sich in ohnehin schwierigen Lebensla-
gen, so die Stadtmission. Während die Weihnachtszeit für viele 
eine Zeit des Überflusses sei, stelle sie für diese Menschen oft 
noch eine zusätzliche Herausforderung dar. Geschenkspenden 
können bis zum 15. Dezember werktäglich von 10 bis 18 Uhr 
(samstags 10 bis 15 Uhr) bei ECHT.GUT. in der Hasseer Straße 
49 in Kiel abgegeben werden. pB

+++

Diakonie hat Winternotprogramm gestartet 
Die diakonische Wohnungslosenhilfe stellt auch in diesem 
Winter in Kooperation mit den Kommunen zusätzliche Hilfen 
für Menschen ohne Obdach bereit, um die nächste Zeit über-
stehen zu können. Dazu gehören beheizte Notschlafstellen, der 
Zugang zu sanitären Anlagen, warmes Essen und winterfeste 
Kleidung. Das Land Schleswig-Holstein fördert das Winter-
notprogramm mit 20.000 Euro. Zusätzliche 13.500 Euro steu-
ert die Diakonie Stiftung Schleswig-Holstein bei. Neben der 
Kältehilfe fordert die Diakonie schnelle Corona-Booster-Imp-
fungen für wohnungslose Menschen. Die Diakonie geht davon 
aus, dass mehrere Hundert Menschen in Schleswig-Holstein 
auf der Straße leben. Für sie seien die kommenden Monate 
eine besondere Herausforderung. Viele seien vorerkrankt. 
Kälte sowie das erhöhte Risiko, sich mit Corona zu infizieren, 
stellen für sie eine besondere Gefahr dar. pB

+++

Mehr Menschen im Norden haben Depressionen   
In Schleswig-Holstein leiden immer mehr Menschen an 
wiederkehrenden Depressionen. Innerhalb von zehn Jahren ist 
nach Daten der Krankenkasse KKH ihre Zahl um 93 Prozent 
gestiegen. Im Vergleich der Bundesländer ist Schleswig-Holstein 
damit Spitzenreiter, bundesweit lag die Zahl bei 82 Prozent. Bei 
einmaligen depressiven Phasen betrug der Anstieg in Schles-
wig-Holstein rund 23 Prozent, bundesweit gut 25 Prozent. Ob 
die wiederkehrenden Depressionen insbesondere durch die 
Corona-Pandemie angestiegen sind, lasse sich derzeit noch nicht 
sicher voraussagen. Epd

+++

wEitERE naCHRiCHtEn findEn siE aUf UnsERER HomEpagE:
www.HEmpEls-sH.dE

      

Jeden 1. Montag im Monat ist im offenen kanal lübeck das HEMPELS-Radio zu hören. Nächster
Sendetermin: 6. Dezember von 17 - 18 Uhr. Wiederholung am folgenden Dienstag 10 Uhr. HEMPELS-Radio
bietet Überblicke über wichtige Themen des Heftes und zugleich Einblicke in weitere soziale Themen. Zu
empfangen ist der OK im Großraum Lübeck über UKW-Frequenz 98,8. Online auf www.okluebeck.de über
den Link »Livestream«. Ebenfalls zu empfangen ist die Sendung im fsk/HH am 1. Freitag im Monat 15 Uhr,
bei Radio fratz/flensburg jeden 1. und 3. Dienstag 14 Uhr, beim freien Radio neumünster am
1. Montag 19 Uhr, Wiederholung am folgenden Tag 10 Uhr.

HEmpEls im Radio

Fo
to

: B
u

n
d

es
re

gi
er

u
n

g/
St

ef
fe

n
 K

u
gl

er



s CHl E s wig - Hol s t Ein s ozi a l  |   9HEmpEl s  # 307  12/202 1

wiE iCH Es sEHE

Nikolaus 
ist ein guter Mann  

Jetzt kommt wieder seine Zeit. Der 6. Dezember ist ihm ge-
widmet: dem Heiligen Nikolaus. Die Schuhe werden geputzt 
und bereitgestellt, um die Gaben dieses Tages aufzunehmen. 

Auch danach sieht man ihn noch öfter – als Weihnachts-
mann, dem amerikanischen »Santa Claus«, der dem Nikolaus 
nachempfunden wurde. Ein freundlicher Gabenbringer ist 
er für viele. Der Inbegriff eines gütigen, mitfühlenden und 
barmherzigen Menschen. Mit ihm wird die Bereitschaft ver-
ehrt, zu geben und den Menschen zu helfen, die von Armut 
bedroht sind.

Eine Vielzahl von Legenden ranken sich um den Nikolaus. 
Wer und wie er tatsächlich war, bleibt hinter der Heiligenge-
stalt verborgen. Erzählt wird jedenfalls vom Bischof Nikolaus 
aus Myra (dem heutigen Demre in der Türkei), der im 4. Jahr-
hundert lebte. Interessant finde ich, dass er als eine der be-
liebtesten Heiligenfiguren in den Ost- und den Westkirchen 
gilt. Selbst in den evangelischen Kirchen, die sonst wenig von 
der Heiligenverehrung halten, ist er bekannt und beliebt. Ich 
vermute, diese Verehrung hat etwas mit der Hoffnung zu tun, 
dass auch in schwierigen Zeiten jemand da ist, der denen zur 
Seite steht, die in Not geraten sind. 

Immer wieder haben Menschen die bittere Erfahrung ma-
chen müssen, wie sehr Armut ihr Leben bedroht. Wie befrei-
end wirkt da die Erfahrung, dass jemand mit ihnen teilt, was 
er besitzt.

Die bekanntesten Nikolaus-Legenden erzählen davon: Da 
sind die jungen Frauen in seiner Nachbarschaft, die er vor ei-
nem Leben in der Prostitution bewahrte, indem er heimlich 
Geld durch das Fenster warf. So gab es für die Frauen eine 
anständige Mitgift, mit der sie ordentlich verheiratet werden 
konnten.

Wichtig ist auch die andere Geschichte, als Nikolaus die 
Menschen in seiner Stadt vor einer Hungersnot bewahrte. 

Seeräuber hatten das Getreide gekapert, das die Menschen in 
Myra erwarteten. Als das von den Piraten geforderte Lösegeld 
nicht aufgebracht werden konnte, entschloss sich Nikolaus zu 
handeln. Er sammelte den gesamten Kirchenschatz ein und 
kaufte den Piraten damit das Getreide ab. 

Ein Retter und Wohltäter – oder einfach ein Mensch, der 
menschlich fühlt und handelt, wenn es darauf ankommt. Da-
für wird der Nikolaus verehrt. Er stellt dar, was in der Bibel 
so beschrieben wird: »Geben ist seliger als nehmen!« (Apg. 
20,35). Ich wünsche mir eigentlich, dass auch diese Seite des 
Heiligen in unserer Gesellschaft wieder mehr zu Geltung 
kommt. Neben der Erwartung, beschenkt zu werden auch die 
Bereitschaft, das Vermögen zu teilen, wo man sieht, dass Men-
schen in Not sind.

von Hans-UwE REHsE

Hans -UwE REHsE is t pas toR im
RUHE s tand Und waR gE sCHäf t s -
füHRER dER voRwERk ER diakoniE
in lüBECk . sEinE kolUmnE 
ERsCHEint JEdEn monat
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»WIE HAft MIr HIlft«

Wie HEMPElS-Verkaufende auch bei rückschlägen 
selbstbewusst ihren Weg gehen

»ICH MACH' 
MEIN DING«

»Danke!« Das ist ein Wort, das wir 
nicht nur in den vergangenen Wochen 
häufig gehört haben von unseren 
Verkäuferinnen und Verkäufern. 
Danke an alle Kunden, von denen 
sie mit dem Kauf der Zeitung, mit 
einem freundlichen Gespräch oder 
manchmal auch mit der Einladung zu 
einer Tasse Kaffee unterstützt wurden. 

Ein Dankeschön, das wir zum jetzt 
zu Ende gehenden Jahr gerne für alle 
unsere gut 220 Verkaufenden in vielen 
Städten und Gemeinden ausrichten. 
Sie, unsere Leserinnen und Leser, 
ermöglichen es, dass sich unsere 
Verkaufenden mit eigener Arbeit einen 
kleinen Zuverdienst erwirtschaften 
können. Und Sie sind es, die jenen 

Motivation und Zuversicht vermitteln, 
die in ihrem Alltag oft vielfältigen 
Herausforderungen ausgesetzt sind. 

Auf den folgenden Seiten haben 
wir einige unserer Verkaufenden 
aus mehreren Städten in Schleswig-
Holstein danach gefragt, wie sie auch 
bei Rückschlägen selbstbewusst ihren 
Weg gehen: »Ich mach' mein Ding.« pB

pRotokollE: gEoRg mEggERs, pEtER BRandHoRst
fotos: HolgER fÖRstER, pEtER BRandHoRst, gEoRg mEggERs
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DIRK, 51, 
LÜBEcK:

Nicht nachlassen, bei Rückschlägen nicht den Kopf in den Sand 
stecken – so gehe ich durchs Leben. Ich bin polytox, hab' früher 
verschiedene Drogen im Mischkonsum zu mir genommen. Seit 20 
Jahren werde ich aber substituiert und lebe damit ziemlich stabil. 

Weil ich außerdem an einer posttraumatischen Belastungsstörung 
leide wegen einiger Erlebnisse in der Kindheit, werde ich von der 
Lübecker Brücke ambulant betreut. Neulich war ich wegen Knie-
problemen bei einem Arzt und hatte ihn darum gebeten, mir zur 
Begutachtung Röntgenaufnahmen mitzugeben. Das habe er längst 
getan, sagte er mir, obwohl das nicht stimmte. Er wollte mir offenbar 
nicht helfen, weil er mich wohl gleich wieder in so eine Drogen-
schublade gesteckt hat. Ich hab aber nicht resigniert und mit meiner 
Betreuerin bei der Brücke gesprochen. Wir sind dann zusammen 
zum Arzt – und nach fünf Minuten hatte ich die Aufnahmen. 

HANS, 61, 
HUSUM:

Wenn ich mir Ziele setzte, dann versuche ich sie auch 
zu erreichen. Klar, manchmal komme ich nicht gleich 
direkt zum Ziel, sondern muss Umwege gehen. Aber auch 
die damit verbundenen Erfahrungen will ich gerne selbst 
sammeln. Im vergangenen Jahr wurde mir zum Beispiel 
mitgeteilt, dass ich innerhalb von neun Monaten aus 

meiner kleinen Wohnung ausziehen muss – das Haus 
musste abgerissen werden, weil es nicht mehr renoviert 
werden konnte. Ich habe dann nach einer neuen Wohnung 
gesucht, was aber zunächst sehr schwierig war – es gibt 
einfach viel zu wenig bezahlbare Unterkünfte. Aufgeben 
kam aber nicht infrage für mich. Irgendwann fand ich 
eine Wohnung, die aber zehn Euro über der Höchstgrenze 
für Hartz-IV-Empfänger lag. Ich hab dann mit dem Ver-
mieter gesprochen, der sagte, okay, dann gehe ich die zehn 
Euro gerne runter. Seit April wohne ich jetzt dort und bin 
sehr zufrieden.
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ALExANDRA, 20, 
KIEL:

Was mir bei Rückschlägen hilft? Darauf fällt mir sofort 
eine Antwort ein: mein Sohn natürlich. Anderthalb Jahre 
ist er inzwischen alt. Wenn ich ihn in meinen Armen 
halte, schaut er mich an, als fragte er: Wie gehts dir? Hast 
du Kummer? Und er fühlt mit mir, denn wenn ich traurig 

bin, ist er es auch. Doch meist lächelt er mich an und 
dann lächele ich zurück – schließlich soll er nicht denken, 
dass ich vielleicht böse auf ihn bin. Leider hat meine 
Familie, zu der auch mein Verlobter gehört, finanzielle 
Sorgen. Doch unser Sohn gibt mir Kraft. So verkaufe ich 
jeden Tag das Straßenmagazin, damit ich ihm etwas zu 
essen oder zu spielen kaufen kann. Und deshalb möchte 
ich an dieser Stelle unbedingt noch meinen Kundinnen 
und Kunden für Ihre Unterstützung danken!
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SAScHA, 43, 
KIEL:

Das Leben hat mir schon einige Knüppel zwischen die 
Beine geworfen. Und das Blöde ist: Manchmal habe ich 
dem Leben diese Knüppel, über die es mich stolpern ließ, 
selbst in die Hand gedrückt. Meine Sturheit ist so ein 
Knüppel. Doch daran arbeite ich, damit ich mir nicht län-

ger selbst im Weg stehe. Und es gibt Dinge, die mir auch 
in schwierigen Situationen helfen: Der Zeitungsverkauf 
gehört dazu – und Fußball, meine große Leidenschaft. 
Bei HEMPELS bin ich Straßenverkäufer und Trainer des 
Fußball-Teams; das gibt mir Selbstvertrauen. Mit diesem 
Selbstvertrauen konnte ich sogar meine Wohnungslosig-
keit überwinden: Denn trotz etlicher Absagen blieb ich 
hartnäckig und habe mich monatelang auf jede Zei-
tungsannonce hin gemeldet – bis ich endlich eine eigene 
Wohnung fand.
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RAINER, 53, 
FLENSBURG:

Wenn es mir einmal schlecht geht, baut mich Gomez 
wieder auf. So heißt mein pechschwarzer Kater. Er ist 
schon sechzehneinhalb Jahre alt, hat aber trotzdem noch 
richtig viel Power. Wir spielen zusammen und er hat 
Katzenspielzeug, an dem er sich auspowern kann. Bereits 

seit er vier Wochen alt ist, kümmere ich mich um ihn; 
seither sind wir unzertrennlich. Für ihn bin ich wohl so 
etwas wie ein Dosenöffner und eine Streicheleinheit – 
was soll man machen, so sehen Katzen uns Menschen nun 
mal! Dieses Jahr musste ich einige Tage im Krankenhaus 
verbringen, während dieser Zeit versorgten Freunde mei-
nen Kater. Bei unserem Wiedersehen haben Gomez und 
ich uns natürlich sehr gefreut, und er hat eine besonders 
leckere Mahlzeit bekommen. Und zum Glück gehts mir 
inzwischen gesundheitlich wieder besser.

THoMAS, 59, 
HUSUM:

Für mich ist wichtig, nicht den Kopf in den Sand zu 
stecken. Ich leide an mehreren Krankheiten, weshalb ich 
mittlerweile auf einen Rollator angewiesen bin – ohne 
den könnte ich mich kaum mehr als zweihundert Meter 
bewegen. Meine körperlichen Beschwerden sind auch eine 

Folge davon, dass ich früher mal auf der Straße leben 
musste. Aber so wie ich damals nicht aufgegeben habe und 
seit Jahren in Husum heimisch bin, so gebe ich auch jetzt 
nicht auf. Der HEMPELS-Verkauf ist mir sehr wichtig, 
nicht nur als kleiner Zuverdienst, sondern auch wegen der 
sozialen Kontakte. Wenn ich vor Rewe in der Bredstedter 
Straße verkaufe, loben mich meine Kunden auch immer, 
dass ich trotz meiner Krankheiten nicht nachlasse. Dieser 
Zuspruch ist mir auch immer Ansporn weiterzumachen. 
Ich freue mich, dass ich es bisher noch kann.
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KATHARINA, 49, 
KIEL:

Im Juni 2020 verstarb meine Mutter. Wegen der 
corona-Schutzmaßnamen durfte ich sie in ihren letzten 
Monaten nicht im Krankenhaus besuchen, das war sehr 
traurig. Und ganz schlimm ist, dass ich mich nicht mehr 
genau an unsere letzte persönliche Begegnung erinnere. 

Darüber habe ich viel mit den Menschen gesprochen, die 
mich beim »Hempeln« treffen. So nenne ich es, wenn 
ich das Straßenmagazin verkaufe. Diese Gespräche mit 
Stammkunden oder Passanten taten echt gut. Es ist toll, 
dass sich die Leute für mich interessieren und Anteil 
an meinem Leben nehmen. Und natürlich bin auch ich 
»Kummerkasten« für sie und ihre Sorgen, na klar! Denn 
das ist einfach mein Ding: dass Menschen ein offenes ohr 
füreinander haben. Bei HEMPELS habe ich meine Nische 
gefunden, die perfekt dazu passt.
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HANS-GEoRG, 73, 
KIEL:

Sich nicht aufgeben und immer wieder aufstehen – das 
ist meine Devise, auch wenn es manchmal nicht leicht ist. 
Wenn es Probleme gibt, dann versuche ich sie zu lösen. 
Wichtig finde ich, dass man auf sich acht gibt und nicht in 
Alkohol oder Drogen flüchtet. Das ist ein falscher Ausweg 

und führt in eine Sackgasse. Ich habe in meinem Leben 
schon viel gemacht und dabei auch manchen gesundheit-
lichen Rückschlag durch Unfälle erlitten. Vor ein paar 
Monaten habe ich in einem Bus zwei Vollbremsungen 
nacheinander miterlebt. Bei der ersten konnte ich mich 
noch festhalten, bei der zweiten fiel ich hin und alte Nar-
ben rissen wieder auf. Mit den Schmerzen laufe ich heute 
noch rum, aber meiner Arbeit als HEMPELS-Verkäufer 
gehe ich trotzdem nach. Ich bin ein Kämpfertyp.
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SALAH, 66, 
KIEL:

ob conga, Bongo, Darbuka oder Basstrommel – all 
diese Instrumente beherrsche ich, denn zu trommeln war 
schon immer mein Ding! Bereits als Kind tat ich es mit 
den Fingern auf dem Esstisch. Anfangs sagte mein Vater, 
ich solle das lassen, doch irgendwann akzeptierte er es. 

In Tunis war das, der Hauptstadt von Tunesien. Mit 18 
Jahren kam ich als Gastarbeiter nach Deutschland und 
hatte viele Jobs: als Küchenhelfer und Tresenkraft oder 
auf dem Bau etwa. Und ich spielte in Bands, mit denen 
ich Auftritte hatte in Kiel und Hamburg. Wenn es mir 
heute einmal schlecht geht, schnappe ich mir eine meiner 
Trommeln und musiziere im Park. Die Leute dort freuen 
sich, »Weiter so!« höre ich oft. Manchmal tanzen auch 
Kinder dazu. Scheint dann noch die Sonne, ist der Tag 
doch super!
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Unser Mitarbeiter Holger Förster erhält Auszeichnung 
für ehrenamtliches Engagement

Ein Herzensmensch

tEXt: pEtER BRandHoRst

Darüber freuen auch wir uns von 
HEMPELS riesig: Unser Fotograf und 
Autor Holger Förster ist jetzt von einer 
Landesjury der Volksbanken Raiffei-
senbanken (VR Banken) als Herzens-
mensch geehrt worden. Mit der Aus-
zeichnung werden landesweit sozial 
und gesellschaftlich in ungewöhnlicher 
Weise engagierte Menschen gewürdigt. 
Schirmherr des Herzensmensch-Pro-
jekts der VR-Banken ist Ministerpräsi-
dent Daniel Günther.

Gewürdigt wird mit der Landes-
sieger-Auszeichnung Holger Försters 
langjähriges und herausragendes En-
gagement für soziale und kulturelle 
Belange in Schleswig-Holstein. Förster 
ist ehrenamtliches Beiratsmitglied im 
Kieler Verein Kunstfreunde Multip-
ler Art e. V., der regionale Künstler in 
Schleswig-Holstein fördert. Auch für 
seine Heimatgemeinde Preetz ist der 
70-Jährige ehrenamtlich engagiert. 
In Preetz hatte Förster zudem 13 Jah-
re lang als ehrenamtlicher Leiter des 
Kunstkreises Ausstellungen regionaler 
Künstler organisiert, drei Jahre lang 
leitete er ehrenamtlich auch die Nie-
derdeutsche Bühne Preetz. 

Seit Anfang dieses Jahres unterstützt 
Holger Förster uns bei HEMPELS eh-
renamtlich als Fotograf und Autor. 
Förster, Autodidakt an der Fotokame-
ra und mit seinen Aufnahmen bereits 
auf mehreren Ausstellungen vertreten, 
hatte bis zu seinem Ausscheiden aus 
dem aktiven Berufsleben zwanzig Jah-
re lang die Öffentlichkeitsarbeit des  

Informations- und Kommunikations-
dienstleisters Dataport geleitet. 

Bei den VR-Banken heißt es, Men-
schen wie Holger Förster seien »das 
Rückgrat unserer Gesellschaft«. Mit 
der Auszeichnung als Herzensmensch 
wolle man auch anderen Mut machen, 
sich zu engagieren. Insgesamt haben 
die VR-Banken in den vergangenen 
drei Monaten drei Landessieger ausge-
zeichnet und mehrere lokale Ehrungen 
verliehen. Die Landessiegerurkunden 
sind mit je 500 Euro prämiert, ins-
gesamt haben die VR-Banken 15.000 
Euro Prämien ausgelobt.

Holger Förster selbst zeigte sich 
überrascht, als er von der Auszeich-
nung erfuhr. Denn nicht so sehr öf-

fentliche Anerkennung für sein Wir-
ken liegt ihm am Herzen; wichtiger 
sei ihm, so sagt er, auch als ehrenamt-
licher HEMPELS-Mitarbeiter auf die 
Situation der von Armut und sozialer 
Ausgrenzung betroffenen Menschen 
aufmerksam zu machen. Dass er sein 
Preisgeld HEMPELS gespendet hat, 
zeigt: Holger Förster ist ein in weite Be-
reiche gesellschaftlichen Lebens hinein 
wirkender Unterstützer und Förderer, 
der zurecht als Herzensmensch gese-
hen werden darf. 

Wir von HEMPELS sagen Holger 
Förster ein großes Dankeschön für sein 
Engagement! 

Holger Förster vor der Filiale der Volksbanken Raiffeisenbanken in Preetz, 
in der ihm die Auszeichnung überreicht wurde.
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Als die Pandemie begann, schien Langeweile 
allgegenwärtig zu sein. Über dieses Phänomen 

haben wir mit Prof. Dr. Sabrina Krauss 
gesprochen, Professorin für Psychologie an der 

SRH Hochschule Nordrhein-Westfalen in Hamm

Vom Umgang mit 
einer Zumutung

intERviEw: wolfgang kiEnast

Frau Krauss, wer sich, wie Sie, be-
ruflich mit dem Thema Langeweile 
beschäftigt, hat seit Ausbruch der 
Pandemie vermutlich viel zu tun.

Stimmt, das Thema ist in den Fo-
kus gerückt. Viele Jahre war es in der 
Forschung ein Stiefkind. Zwar hat es 
in den 1960er Jahren Untersuchungen 
gegeben, doch sie wurden kaum beach-
tet. Seit Corona, seit Mitte des vergan-
genen Jahres, fragen Journalisten ver-
stärkt bei uns an, denn offensichtlich 
wissen viele Menschen seitdem nicht, 
was sie mit ihrer Zeit machen wollen 
oder sollen.

Vor der Pandemie hörte man Leute 
gelegentlich klagen, sie hätten gern 
mehr Zeit für sich selbst. Dann hat-
ten sie ausreichend Zeit, waren aber 
dennoch unglücklich.

Nun ja, man muss einschränkend sa-

gen, dass die Leute das, was sie da gern 
tun würden, gar nicht machen durften. 
Die gewonnene Freizeit nützte da nur 
bedingt. Man durfte nicht in den Pub, 
nicht ins Restaurant, sich nicht mit 
Freunden treffen. Man durfte quasi 
nur Dinge mit sich selbst machen. Das 
hatten sich die Leute, die Sie meinen, 
so nicht vorgestellt. Allerdings muss 
man auch feststellen, dass die Men-
schen verlernt haben, mit Langeweile 
umzugehen. Es gab Zeiten, da zeigte 
der Fernseher nach 22 Uhr ein Test-
bild, man konnte sonntags gar nicht 
und samstags nur bis 13 Uhr einkau-
fen. Heute halten es die Menschen für 
selbstverständlich, sämtliche Angebo-
te rund um die Uhr nutzen zu können.

Die Freizeitgesellschaft verspricht 
unter anderem, dass ich rund um die 
Uhr bespaßt werde.
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Auch Kinder können manchmal schwer gelangweilt sein.
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Die Erwartung, bespaßt zu werden, 
ist riesengroß. Gerade die Digital Na-
tives, die Jugendlichen, die mit dem 
Smartphone aufwachsen, kennen es 
nicht anders. Wenn ich damals »Die 
Sendung mit der Maus« sehen wollte, 
musste ich zu einem bestimmten Zeit-
punkt vor dem Fernseher sitzen. Wenn 
ich den verpasst hatte: Pech gehabt. 
Heute können wir immer alles und 
alles zu jeder Zeit haben. Das führt si-
cherlich dazu, dass die Frustrationsto-
leranz abnimmt. Wir sind es nicht 
mehr gewohnt, etwas Bestimmtes wie 
Fernsehen oder Shoppen einfach nicht 
machen zu können. Wir halten das 
Warten nicht aus. Früher haben Kinder 
auf einer langen Autofahrt Regentrop-

fen gezählt, heute haben sie ihr iPad zur 
Hand.

Aber das würde doch heißen, dass 
man tatsächlich jederzeit Beschäfti-
gung hat. Es gibt Angebote rund um 
die Uhr. Und trotzdem Langeweile.

Genau. Es ist ja auch so, dass man 
sich jederzeit gesund ernähren und be-
wegen könnte. Aber das passiert ebenso 
wenig. Und Langeweile bedeutet nicht 
automatisch, dass man absolut nichts 
zu tun hätte. Vielleicht habe ich bereits 
acht Stunden Filme auf Netflix ge-
schaut. Vielleicht langweilt mich meine 
Arbeit, weil ich da etwas tun muss, was 
mich anödet.

Was genau ist denn Langewei-
le? Ein Gefühl? Oder geht es eher in 

Richtung Unpässlichkeit? Ist Lan-
geweile objektiv messbar oder eine 
subjektive Empfindung?

Langeweile ist zunächst einmal 
unangenehm. Sie tritt auf, wenn man 
für eine längere Zeit Dinge ausführen 
muss, die man nicht ausführen möchte. 
Das ist ein Gefühl, nichts Krankhaftes. 
Aus Langeweile können sogar richtig 
gute Dinge entstehen. Man weiß zum 
Beispiel, dass Menschen, die sich eine 
Zeitlang gelangweilt haben, anschlie-
ßend in Testsituationen deutlich kre-
ativer waren als Menschen, denen das 
zuvor erspart geblieben ist.

Demnach ist es nicht schlimm, 
sich ein wenig zu langweilen.

Dazu gibt es neurologische Studien 

Psychologie-Professorin Sabrina Krauss.
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und auch Befragungen. Aber das ist 
ein schwieriges Feld, allein weil jeder 
Mensch für sich Langeweile anders 
definiert. Solche Unterschiede gibt es 
auch in der Forschung, von Studie zu 
Studie. Einig ist man sich, dass Lan-
geweile als wirklich sehr unangenehm 
empfunden wird. Sie kann sogar in 
Verbindung mit einer Depression ste-
hen, wenn sie zu intensiv und zu lange 
auftritt. Problematisch wird es immer 
dann, wenn sie an das Gefühl empfun-
dener Sinnlosigkeit grenzt, also wenn 
man nicht mehr weiß, warum und wo-
für man lebt. Dann wird es kritisch. 
Dann benötigt man professionelle Un-
terstützung und sollte einen Arzt oder 
eine Beratungsstelle aufsuchen. Aber: 
Die ganz normale Langeweile, als Zu-
stand zwischendurch, die ist absolut in 
Ordnung. Sie kann, wie bereits gesagt, 
einen ausgesprochen positiven Effekt 
auf unser Gehirn haben.

Man kann vorbeugen 

und jeden Tag 

strukturieren

Das hört man gern. Doch seit wann 
redet man überhaupt von Langewei-
le. Könnte es sein, dass es sich um ein 
recht modernes Konzept von »sich 
auf eine gewisse Art und Weise un-
wohl fühlen« handelt?

Mit dem Thema haben sich gro-
ße Philosophen schon weit vor unse-
rer jetzigen Moderne beschäftigt. Die 
wissenschaftliche Erforschung begann 
aber erst in den 1960er Jahren. Es gab 
ein berühmtes Experiment, seinerzeit 
von dem Sozialpsychologen Timothy 
Wilson im »Science«-Magazin veröf-

fentlicht. Er setzte seine Testpersonen 
zunächst leichten Elektroschocks aus, 
die diese als unangenehm empfanden. 
Anschließend bat er sie in einen leeren 
Raum, in dem sie jedoch die Möglich-
keit hatten, sich weitere Stromschläge 
selbst zuzuführen. Bereits nach fünf-
zehn Minuten hatten bereits 67 Pro-
zent der Männer und ein Viertel der 
Frauen davon Gebrauch gemacht. Man 
hat geschlussfolgert, dass Menschen al-
les lieber machen, als mit sich allein zu 
sein. Aber das Experiment fand in ei-
ner reinen Laborsituation statt. Für die 
Testpersonen gab es keine anderweiti-
gen Reize. In der Psychologie kann man 
die Dinge aber schlecht in einem Vaku-
um beobachten. Und wenn wir jetzt, 
während der Pandemie, von Langewei-
le sprechen, ist hoffentlich niemand in 
einem reizfreien Raum gefangen. Es 
gibt Bücher, Netflix, Familienmitglie-
der, ein Fenster.

Sogar die erwähnte Arbeitswelt ist 
selten ohne Reize.

Wenn Sie den ganzen Tag etwas sehr 
monotones machen, fangen ihre Ge-
danken irgendwann an zu wandern. Bei 
automatisierten Tätigkeiten, beispiels-
weise am Fließband, ist das bestimmt 
unkritisch. Etwas anderes ist es, wenn 
Sie sensible Daten einer Bank oder Ver-
sicherung kolonnenweise in den PC 
tippen. Es hängt also einerseits von 
der konkreten Tätigkeit ab, anderer-
seits aber natürlich von der jeweiligen 
Person. Manche Leute kommen damit 
besser zurecht als andere. Langeweile 
wird von daher auch als Persönlich-
keitsmerkmal diskutiert. Das ist aber 
noch nicht abschließend geklärt.

Angenommen, ich gehöre zu den 
Leuten, die sehr unter Langeweile lei-
den. Gibt es für mich Möglichkeiten, 
vorbeugend aktiv zu werden?

Ja, Sie können vorbeugen. Struk-
turieren Sie ihren Tag. Überlegen Sie, 

was Sie essen möchten, wann Sie zum 
Einkaufen gehen, wann Sie kochen. 
Dann sind Sie nicht so lost. Es kann 
nämlich durchaus Glücksgefühle aus-
lösen, eine To-do-Liste abzuarbeiten. 
Natürlich kann es trotzdem passieren, 
dass sich Langeweile einstellt. Das darf 
sie auch. Aufpassen müssen wir nur an 
der Grenze von Langeweile zu empfun-
dener Sinnlosigkeit.

Das Thema Langeweile ist also al-
les andere als langweilig. Gibt es ei-
nen Aspekt, den Sie besonders span-
nend finden?

Sich einfach mal hinsetzen und rein 
gar nichts machen. Im Grunde ist das 
eine Art Meditation, weder spiritu-
ell noch religiös motiviert, wo man 
wirklich und einfach einmal nur ist. 
In diversen Therapiesituationen gibt 
es Hinweise darauf, dass ein solches 
achtsamkeitsbasiertes Training den 
Menschen im Alltag helfen kann. Diese 
Option ist in der Leistungsgesellschaft 
untergegangen. Noch wird diskutiert, 
ob man das tatsächlich Langeweile 
nennen soll. Aber unabhängig davon 
würde ich den Menschen den Tipp mit-
geben wollen, solche Momente zuzu-
lassen. Sie können den Geist und den 
ganzen Organismus beruhigen. Man 
muss zwar wieder lernen, einen sol-
chen Zustand zu ertragen, doch wenn 
man das schafft, ist es am Ende rundum 
schön.

Mit Dank an bodo / INSP.ngo
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Ende vergangenes Jahr hat das EU-Parlament dazu aufgerufen, bis 2030 
obdachlosigkeit in der Union zu beenden. Der Luxemburger Sozialdemokrat 
Nicolas Schmit ist seit 2019 EU-Kommissar für Beschäftigung, Soziales und 

Integration. Ein Interview mit ihm über obdachlosigkeit als europäisches 
Problem, Mindestlöhne, Saisonarbeit und explodierende Mieten

»Wir sehen die Obdachlo-
sen – aber wir sehen auch 

an ihnen vorbei«

Herr Schmit, es gibt mehr als 
700.000 wohnungslose Menschen in 
der EU, Zehntausende schlafen auf 
Europas Straßen. Ist das nicht ein dra-
matisches Zeugnis für eine geschei-
terte Sozialpolitik?

Auch in Deutschland haben die Zah-
len in den letzten Jahren stark zuge-
nommen. Das ist eine dramatische Ent-
wicklung und in einem gewissen Sinn 
auch ein Misserfolg der Sozialpolitik. Es 
zeigt, dass das soziale Netz Löcher hat 
und immer mehr Menschen durch die-
se Löcher fallen. Eine ganze Reihe von 
Gründen haben zu dieser dramatischen 
Entwicklung geführt, und wir können 
dieses Problem nur mit einer sehr brei-
ten Herangehensweise bekämpfen.

Haben Sie denn das Gefühl, dass ge-
nug dafür getan wird? Angesichts stei-
gender Zahlen könnte man den Ein-
druck gewinnen, dass Obdachlosigkeit 
eher verwaltet statt bekämpft wird.

Wir sehen die Obdachlosen, wir se-
hen aber auch an ihnen vorbei – das ist 

nicht normal, da muss etwas geschehen. 
Wenn die Bürger verlangen, dass diesen 
Menschen geholfen wird, wird die Poli-
tik vielleicht noch energischer handeln. 
Obdachlosigkeit ist zu einer reellen po-
litischen Frage geworden, da haben auch 

das Europäische Parlament und sehr 
viele NGOs mitgeholfen. Ich glaube, wir 
sind an einem Punkt, wo jeder bereit ist, 
mehr zu tun.

Sie haben als EU-Sozialkommissar 
leicht reden – zuständig sind ja die 
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Länder. Was kann die EU tun, um Ob-
dachlosigkeit zu bekämpfen? 

Es gibt keine europäische Kompetenz 
für Obdachlosigkeit, aber es ist ein eu-
ropäisches Problem. Sie finden Obdach-
losigkeit in Stockholm, in Hamburg, in 
Luxemburg und in Rom – in fast allen 
Großstädten Europas. Im Juni haben wir 
die Europäische Plattform zur Bekämp-
fung der Obdachlosigkeit gestartet. Hier 
bringen wir alle Akteure zusammen, 
verbessern die Daten und werten aus, 
was bislang gut funktioniert hat und 
was verbessert werden kann. Jeder Mit-
gliedsstaat und jede Stadt kann von die-
sem Erfahrungsaustausch profitieren. 
Und wir können Projekte und NGOs 
finanziell unterstützen. 

Das Europaparlament hat ja be-
schlossen, dass Obdachlosigkeit bis 
2030 überwunden sein soll. Um das zu 
schaffen, müssten immense Anstren-
gungen unternommen werden. Haben 

Sie den Eindruck, dass das passiert?
Ich bin Optimist und würde sagen, 

dass wir in den nächsten Jahren mehr 
Anstrengungen unternehmen werden. 
Natürlich kann man nicht einfach be-
schließen, dass es ab 2030 keine Ob-
dachlosigkeit mehr gibt. Ich glaube nicht 
so richtig daran, aber wir müssen alles 
dafür unternehmen. Wir müssen dafür 
sorgen, dass Menschen, die obdachlos 
sind, wieder auf eigenen Füßen stehen 
und ein »normales« Leben führen kön-
nen. Außerdem müssen wir präventiv 
handeln, damit weniger Menschen in 
Obdachlosigkeit fallen. 

Von allen EU-Ländern ging nur in 
Finnland die Zahl der Wohnungslosen 
in den vergangenen Jahren zurück – 
dank Housing First. Ist es ein Patentre-
zept gegen Obdachlosigkeit, Wohnun-
gen ohne Vorbedingungen zu vergeben?

Wir wissen alle: Die Wohnung ist 
zentral, aber sie alleine genügt nicht. 

Menschen, die jahrelang auf der Stra-
ße gelebt haben, müssen während einer 
Übergangszeit von sozialen Diensten 
begleitet werden. Wir müssen ihnen 
helfen, wieder autonom zu werden. Das 
funktioniert aber nicht in einer Notun-
terkunft mit Hunderten anderen. 

Woher sollen die Wohnungen da-
für kommen? Berlin hat angekündigt, 
jährlich bis zu 2000 der städtischen 
Wohnungen an Wohnungslose zu ver-
geben. Das gilt als ambitioniert, aber 
bei rund 50.000 Menschen in öffent-
lichen Unterkünften und schätzungs-
weise 10.000 auf der Straße reicht das 
ja bei Weitem nicht aus.

Diese Frage stellt sich ja nicht nur für 
die Obdachlosen. In vielen Teilen Euro-
pas sind Wohnungsnot und die Preisent-
wicklung auf dem Wohnungsmarkt zen-
trale Probleme. So wichtig Mindestlöhne 
auch sind – wenn gleichzeitig die Preise 
auf dem Wohnungsmarkt explodieren, 
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Von einer dramatischen Entwicklung bei der obdachlosigkeit spricht EU-Sozialkommissar Schmit im  Interview.
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dann kann ich mir damit keine Woh-
nung mehr leisten. Das ist skandalös. 
Wir haben aus dem Wohnungsmarkt 
einen spekulativen Markt gemacht. Wir 
brauchen mehr Wohnungen, durch pri-
vate und öffentliche Investitionen. Und 
wir brauchen ein Minimum an Regulie-
rung. Ohne das werden wir das Problem 
nicht meistern. 

Selbst wenn es genügend Wohnun-
gen geben sollte – den meisten Men-
schen aus Osteuropa, die hierzulande 
auf der Straße leben, würde das nicht 
helfen. Anders als erhofft finden sie 
hier keine Arbeit und haben dann 
auch keinen Anspruch auf Sozialleis-
tungen, also auch nicht auf Housing 
First. Hamburg hat in der Vergangen-
heit dutzende Obdachlose abgescho-
ben. Damit ist niemandem geholfen.

Wir können aber auch nicht sagen, 
dass alle, die nach Hamburg kommen, 
vom ersten Tag an Sozialleistungen be-
kommen. Das hört sich gut an, würde 
aber eine ganze Reihe von Problemen in 
den Mitgliedsstaaten schaffen. Es müs-
sen pragmatische Lösungen für diese 
Menschen gefunden werden.

Fachkräfte aus dem EU-Ausland 
werden gerne genommen, aber mit 
den sozialen Problemen will sich of-
fenbar niemand auseinandersetzen ... 

… und die Heimatländer bedauern, 
dass so viele junge Menschen abwan-
dern. Natürlich ist die Lösung, dass wir 
jungen Menschen gute Perspektiven in 
ihrem Heimatland geben. Wir arbeiten 
daran, eine Aufwärtskonvergenz der 
sozialen Standards zu erreichen, bei 
Mindestlöhnen zum Beispiel. Wenn die 
Unterschiede sehr hoch sind, kann man 
verstehen, dass die Menschen ihre Zu-
kunft eher woanders sehen. 

Die Pandemie hat auch ein Schlag-
licht auf die teils prekären Wohn- und 
Arbeitsbedingungen ausländischer 
Saisonarbeiterinnen und -arbeiter ge-
worfen. Hunderttausende Saisonar-
beiter unterstützten jährlich wichtige 
Bereiche der europäischen Wirtschaft, 
etwa in der Landwirtschaft und der 
Lebensmittelindustrie. Die schlechten 
Arbeitsbedingungen, die unmenschli-

che Behandlung der Arbeitnehmer und 
die mangelnde Transparenz sind völ-
lig inakzeptabel und stehen im Wider-
spruch zu unseren Grundsätzen und 
Werten. Die Rechte der Arbeitnehmer, 
einschließlich Saisonarbeitskräfte oder 
mobiler Arbeitnehmer, müssen uneinge-
schränkt geachtet werden, unabhängig 
davon, welche Art von Vertrag sie haben. 
Einige Länder haben bereits Maßnah-
men ergriffen und sind gegen schlechte 
Arbeitsbedingungen vorgegangen, aber 
es sind noch weitere Fortschritte erfor-
derlich.

Wo stehen wir denn bei der Anglei-
chung der Mindestlöhne?

Die Kommission hat Vorschläge zu 
einem Rahmen für Mindestlöhne ge-
macht. Darüber wird verhandelt. Es 
wird keinen einheitlichen Mindestlohn 
geben, das wäre nicht realistisch. Aber 
wir senden damit ein Signal aus. Einen 
derartigen Vorschlag hätte sich vor zehn 
Jahren niemand vorstellen können. Ich 
bin optimistisch, dass wir das in den 
nächsten Monaten hinbekommen und 
eine positive Dynamik bei den Mindest-
löhnen auslösen. 

Einen Aufwärtstrend gibt es gerade 
auch bei den Energiepreisen. Wie kann 
verhindert werden, dass arme Men-
schen in ihren Wohnungen frieren 
und ihnen der Strom abgestellt wird, 
weil sie die Rechnung nicht mehr be-
zahlen können?

Auch hier hat die Kommission Vor-
schläge gemacht. Wenn Gas- und Strom-
preise um 30 Prozent oder mehr steigen 
und Menschen wirklich in einer Notsi-
tuation sind, kann es nicht sein, dass wir 
ihnen den Strom abstellen. Das können 
wir als Kommission nicht veranlassen, 
aber wir haben den Mitgliedstaaten 
empfohlen, dass Ausnahmen gemacht 
werden können. Und wir brauchen Zu-
schüsse für die Menschen, die niedrige 
Einkommen haben. Ohne die wird es 
nicht gehen. 

Längerfristig müssen Wohnungen 
renoviert und besser isoliert werden. 
Wichtig ist allerdings, dass die Mieten 
dadurch nicht ansteigen und die Mie-
ter anschließend darin wohnen bleiben 

können. Das ist eine Frage der Regulie-
rung des Wohnungsmarkts.

Energie wird in Zukunft noch teu-
rer werden, wenn der Klimawandel 
gebremst werden soll. Wie können die 
Regierungen den CO2-Ausstoß redu-
zieren, ohne die Armen damit zu be-
lasten?

Indem man die Einnahmen aus dem 
CO2-Preis zugunsten von Menschen 
mit niedrigem Einkommen umverteilt. 
Das ist unbedingt notwendig. Im De-
zember wird die Kommission weitere 
Empfehlungen machen, wie der Wandel 
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sozialverträglich gestaltet werden kann 
und wie beispielsweise der »Social Cli-
mate Fund« in diesem Sinne eingesetzt 
werden kann. Und wir müssen massiv 
in energiefreundliche Techniken inves-
tieren und brauchen Instrumente, damit 
Menschen mit niedrigem Einkommen 
das auch finanzieren können. Viele 
Menschen können sich keine neue Hei-
zung leisten – wenn eine Reduzierung 
des CO2-Ausstoßes ein öffentliches Ziel 

ist, müssen die öffentlichen Finanzen 
dazu beitragen, diese Transformation 
hinzubekommen. 

Hoffen wir, dass das besser gelingt, 
als bei der aktuellen Krise. Durch die 
Corona-Pandemie sind die Armen 
noch ärmer geworden. Ebenfalls kein 
gutes Zeugnis für die Sozialpolitik.

Wir werden den Europäischen Grü-
nen Deal nur hinbekommen, wenn er 
sozial abgesichert ist. Klimapolitik und 

Sozialpolitik müssen eng miteinander 
verzahnt werden. Die Bekämpfung von 
Ungleichheiten ist ein wichtiges Anlie-
gen dieser Kommission. Wir haben ein 
neues EU-weites Ziel festgelegt, um die 
Zahl der von Armut oder sozialer Aus-
grenzung bedrohten Menschen bis 2030 
um mindestens 15 Millionen zu senken, 
darunter fünf Millionen Kinder.

Mit Dank an Hinz&Kunzt / INSP.ngo
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»In vielen Teilen Europas sind Wohnungsnot und die Preisentwicklung auf dem Wohnungsmarkt zentrale Probleme«, 
so EU-Sozialkommissar Nicolas Schmit.
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wiR BEsoRgEn woHnUngEn

füR oBdaCHlosE

Mit unserem Stiftungsprojekt »HEMPELS hilft wohnen« haben wir Ende 2017 in Kiel für 
370.000 Euro ein Haus mit zwölf Wohnungen erworben, durch Aus- sowie einen Neubau 
auf einer angrenzenden Fläche sollen weitere Wohnungen entstehen. Möglich wurde der 
Kauf erst durch Spenden und Zustiftungen vieler Leserinnen und Leser. Auch in weiteren 
Städten wollen wir Wohnraum für Wohnungslose schaffen.  
 
Werden auch Sie Stifterin und Stifter und unterstützen Sie uns, wohnungslosen 
Menschen eine neue Perspektive zu geben.

konto: diakonie stiftung schleswig-Holstein 
stichwort: HEmpEls hilft wohnen 
Evangelische Bank e.g.  
iBan: dE03 5206 0410 0806 4140 10; BiC: gEnodEf1Ek1 

Das Straßenmagazin für Schleswig-Holstein
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pRaXEn oHnE gREnzEn: 

Weitere »Praxen ohne Grenzen« arbei-
ten in Hamburg, Remscheid, Solingen 
und Mainz. Infos zum bundesweiten 
Netzwerk unter: www.gesundheit-ein-
menschenrecht.de

Bad Segeberg
Kirchplatz 2
Telefon: (0 45 51) 95 50 27
Sprechstunde: Mittwoch, 
15 bis 17 Uhr

Flensburg
Gesundheitshaus
Norderstr. 58 – 60
Telefon: (04 61) 85 40 32
Sprechstunde: Mittwoch,
15 bis 16 Uhr

Husum
Markt 10 – 12 (Einhorn-Passage)
Telefon: (0 48 41) 905 68 91
Sprechstunde: Mittwoch, 
15 – 17 Uhr

Preetz
Diakonisches Werk Preetz
Am Alten Amtsgericht 5
Telefon: (0 43 42) 7 17 0
Jeden Mittwoch 15 – 17 Uhr

Rendsburg
Moltkestraße 1
Telefon: (0 15 77) 5 88 57 55
Sprechstunde: Mittwoch 16 bis 17 Uhr
Donnerstag 10 bis 11 Uhr  

Stockelsdorf
Marienburgstraße 5
Telefon: (04 51) 88 19 18 55
Sprechstunde: Mittwoch, 
15 bis 17 Uhr

mEdiBüRos: 

Kiel
ZBBS
Sophienblatt 64 
Telefon während Sprechstunde: 
(0 15 77) 1 89 44 80
Jeden Dienstag 15:30 - 17:30 Uhr

Lübeck
AWO-Integrationscenter 
Große Burgstraße 51
Telefon: (0 15 77) 933 81 44.  
Jeden Montag 14 - 17 Uhr     

Neumünster
AWO-Integrationscenter
Göbenplatz 2
24534 Neumünster
Telefon: (0 43 21) 4 89 03 20
Jeden Mittwoch 15 – 17 Uhr

wEitERE spRECHstUndEn: 

Flensburg
»Treppe«
Heiligengeistgang 4-8
Jeden 1. und 3. Donnerstag im Monat ab 
10:30 Uhr; nur für Frauen 

Flensburg
Tagestreff TAT
Johanniskirchhof 19
Otto Hübner, Dr. Ernst Latz, Dr. Jörn 
Pankow  
Jeden Dienstag ab 11 Uhr; für Frauen 
und Männer (in Zusammenarbeit mit 
dem Gesundheitshaus Flensburg)

Lübeck
Gesundheitsmobil
Sprechstunde an fünf Tagen in der 
Woche an zehn verschiedenen Orten 
in Lübeck, Fahrplan online auf 
www.gesundheitsmobil.org oder 
telefonisch: (04 51) 5 80 10 23

Lübeck
Gesundheitsstation
Sprechstunde mit dem Team des 
Gesundheitsmobils. Mit Geräten zur 
genaueren Diagnostik.
Haus der Diakonie, Mühlentorplatz
Jeden Mittwoch 9 – 11 Uhr

Kiel
Tagestreff & Kontaktladen
Schaßstraße 4,
Allgemeinärzte Dennis John Hülsberg 
und Dr. Kai Ehrhardt
Jeden Mittwoch 10 - 13 Uhr

Kostenlose medizinische 
Hilfe in Schleswig-Holstein

allE EinRiCHtUngEn sind aUf diE UntERstützUng dURCH spEndEn angEwiEsEn
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UnsER nEUER
JaHREskalEndER 2022

Die Häfen von Flensburg, Kiel, Lübeck, Schleswig, Rendsburg, Eckernförde, Husum, Langballig, 
Glückstadt, Brunsbüttel, Maasholm, Büsum und Dagebüll finden Sie auf den Fotos unseres 
Kalenders. Damit die Aufnahmen voll zur Geltung kommen, wurde der Kalender im DIN-A3-
Format sowie auf hochwertigem Papier gedruckt. Aufgrund des großen Formats könnte es 
sein, dass nicht alle Verkaufenden stets einen Kalender bei sich tragen. Unser Tipp: Bestellen 
Sie sich doch bei ihnen ein Exemplar für Ihr nächstes Treffen.

Erhältlich bei unseren vielen Verkäuferinnen und Verkäufern.
Die Hälfte des Verkaufspreises bleibt bei ihnen.

Das Straßenmagazin für Schleswig-Holstein



für 4 Personen:

· ca. 1 kg Hokkaido-Kürbis

· 500 g Karotten

· ca. 15 g Ingwer

· 2 große Zwiebeln

· 2 Knoblauchzehen

· 250 ml Sahne

· 1,5 l Gemüsebrühe

· Salz, Pfeffer, Koriander

· 100 g Röstzwiebeln

· 2 Meterbrote

 

Vegetarische Kürbis-Karotten-
Ingwer-Suppe   
von Marcus

Für wohnungslose und bedürftige Menschen kochen – dafür kommt 

Marcus seit 2004 fast täglich in das Kieler Haus, in dem sich auch HEMPELS 

befindet. Der heute 47-Jährige gehört zum Küchen-Team des Kieler Ankers, 

das Mahlzeiten bereitet für den Mittagstisch St. Markus sowie zusammen mit 

der stadt.mission.mensch und dem Caritasverband für den Mittagstisch Man-

na. Marcus sagt: »Nach der Arbeit habe ich ein Zuhause, in das ich gehen kann. 

Viele Menschen, für die wir kochen, haben das nicht. Ich freue mich, dass ich 

sie etwas unterstützen kann!«

Unseren Leserinnen und Lesern empfiehlt er eine Kürbis-Karotten-

Ingwer-Suppe. Zunächst jeweils gehackte Zwiebeln und Knoblauchzehen in 

einem Topf in Olivenöl anschwitzen. Dann mit 1,5 l Gemüsebrühe ablöschen. 

Karotten und Ingwer jeweils kleingeschnitten 20 Minuten darin kochen 

lassen, anschließend den kleingeschnittenen Kürbis für weitere 20 Minuten 

bei schwacher Hitze im Topf garen. Nun pürieren und am Ende etwas Sahne 

hinzugeben sowie würzen. Tipp von Marcus: »Erst auf dem Teller serviert 

einen weiteren Klacks Sahne und Röstzwiebeln dazugeben.« Zur Suppe passt 

prima Meterbrot.
maRCUs wünsCHt gUtEn appEtit!

REzEpt
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tipps
Zugehört

»Ocean to Ocean«
Tori Amos 

Frauen, die über 30 Jahre lang im 
Showbusiness erfolgreich sind, gibt es 
leider immer noch zu wenige. Eine dieser 
Langzeitüberlebenden, die sich Trends 
entzieht, ihren Stil gefunden hat, sich 
nicht verbiegt, kurz: immer sie selbst ge-
blieben ist, ist die Musikerin Tori Amos. 
1988 trat sie in die Musik-Arena, ihren 
Durchbruch hatte sie 1992 mit dem Al-
bum »Little Earthquakes« – und seitdem 
füllt sie Konzerthallen. Jetzt erscheint ihr 
mittlerweile 16. Album. 

Es ist geprägt – wie bei vielen Künst-
lern und Künstlerinnen – von Corona-
Erlebnissen, vom Rückzug, von Einsam-
keit. Die gebürtige Nordamerikanerin 
lebt mittlerweile mit Ehemann und Kind 
in Großbritannien, im beschaulichen 
Cornwall, und die britische Insel war und 
ist ja immer noch von Corona geschüt-
telt. In einem der unzähligen Lockdowns 
setzte sich Amos wieder ans Piano und 
verarbeitet so einiges: Um den Tod ihrer 
Mutter geht es im wunderbaren »Spea-
king With Trees«, die Klimakrise über-
schattet den Song »Ocean To Ocean«, und 
das Vergewaltigungstrauma, mit dem sie 
immer sehr offen umgegangen ist, wird 
in »Me And A Gun« thematisiert. Harter 
Tobak in kraftvollen Klavier-Balladen – 
Tori Amos bleibt ihrem Stil treu. Und ob-
wohl sie schon immer so offen und direkt 
singt, ist dieses Album noch intimer, noch 
ehrlicher als ihr sonstiges Œuvre. Die 
Musik ist zwar erwachsener geworden, 
angepasster und weniger rau, dennoch 
bleibt sie im Pop-Sound unverkennbar sie 
selbst. Auf weitere 30 Jahre im Showbusi-
ness! 

Durchgelesen

»Weiße Rentierflechte«
Anna Nerkagi

Eine für mitteleuropäische Verhält-
nisse unwirtliche Region, monatelanger 
Frost, Schnee, winterliche Dunkelheit, 
scheinbar dürftige Lebensverhältnisse. 
Ein Mann und drei Frauen; eine uner-
füllte, eine sich vielleicht nie erfüllen-
de Liebe und das Diktat der Tradition: 
Heirate, gründe einen Hausstand, zeuge 
Kinder, züchte und hüte Rentiere und 
verkaufe sie. So der Rhythmus der Nen-
zen seit vielen Jahrhunderten. Stetig wie 
die Jahreszeiten. Aljoschka, der junge 
Protagonist der Erzählung, aber verwei-
gert sich. Er sucht nach dem individuel-
len Glück, so wie es für uns ganz selbst-
verständlich ist, aber bei den Nenzen 
noch immer die Ausnahme ist. Aljoschka 
sucht nach der jungen Tochter des Nach-
barn Petko. Die ist vor vielen Jahren fort 
in die Stadt und fast genau so lange nicht 
mehr zu ihrer kleinen Siedlung aus drei 
Tschums gekommen, den Wohnzelten. 
Aljoschkas Mutter lässt sich davon nicht 
beirren und sucht eine passende junge 
Frau für ihren Sohn. Weiß sie doch, dass 
nur so ihre Versorgung im Alter und der 
Fortbestand ihres Tschums gesichert ist. 
Aber auch nach der Hochzeit lässt sich 
Aljoschka nicht auf die junge Frau ein 
und ignoriert sie. Vielmehr sinnt er nach 
einer Möglichkeit, Kontakt zu seiner 
Liebsten aufzunehmen. 

»Weiße Rentierflechte« ist die erste 
deutschsprachige Veröffentlichung einer 
nenzischen Autorin – voller Poesie und 
großer literarischer Qualität. Ein feiner, 
kluger Roman über eine fast schon ver-
schwundene Lebensweise in einer von 
Umweltzerstörung und Klimawandel 
bedrohten Landschaft.

Angeschaut

»the french Dispatch«
Wes Anderson

Ach, Wes – wie sehr habe ich deine 
letzten drei Filme genossen. Großartige 
Meisterwerke in jeder Hinsicht, entspre-
chend war meine Vorfreude: Schon allein 
die unglaubliche Menge an sehr guten und 
zum Teil oscargeehrten Schauspielern 
ließ mich eine weitere Kinooffenbarung 
vermuten, doch der Schein trog. Der He-
rausgeber der Zeitung »The French Dis-
patch« ist gestorben, die Journalisten ver-
sammeln sich betrübt, und dann erzählt 
Anderson vier Geschichten, die einige 
Journalisten in der fiktiven französischen 
Stadt Ennui-sur-Blase erlebt haben. Ers-
tens: Owen Wilson radelt durch die Stadt, 
hat mehrere Unfälle und sieht viel und 
erlebt ansonsten: nichts. Zweitens: Der 
durchgeknallte, lebensmüde Doppelmör-
der Moses Rosenthaler (Benicio del Toro) 
malt im Knast, wird berühmt und nach 
vielen Krisen entsteht ein monumen-
tales Werk mit dem seltsamen Namen: 
»Zehn Verstärkte Zement Zuschlagstoff 
tragende Wandgemälde«. Leider auf eine 
Gefängnisbetonwand gemalt … Drittens: 
Studenten fordern das Recht auf freien 
Zugang ins Mädchenwohnheim. Ein Ma-
nifest wird verfasst, doch die Mädchen 
lassen sich das nicht gefallen. Viertens: 
Der Sohn des Hauptkommissars wird 
entführt. Schnell weiß die Polizei, wo das 
Kind versteckt wird und es kommt zu 
einer wilden Schießerei. Mit vielen visu-
ellen Einfällen, verspielt, gespickt mit lie-
bevollen Details und mit geballter Schau-
spielkunst erzählt Anderson am Ende 
doch nur die vier Geschichten, die weder 
besonders spannend noch witzig oder be-
rührend sind. Stringente Handlung: Fehl-
anzeige. Auch die Filmmusik ist leider nur 
so lala. Und so verließ ich etwas ratlos das 
Kino. Schade. 

MUSIKTIPP
VON MIcHAELA DRENOVAKOVIc

BUcHTIPP
VON ULRIKE FETKöTER

FILMTIPP
VON OLIVER ZEMKE
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Wird die Wohnung zu Wohnzwecken vermietet, ist eine 
berufliche oder gewerbliche Nutzung grundsätzlich nicht ge-
stattet. Anders nur, wenn im Mietvertrag auch eine gewerbliche 
Nutzung vorgesehen ist (Mischmietverhältnis) oder der Ver-
mieter der beruflichen Nutzung der Wohnung zugestimmt hat 
oder er sie erlauben muss.

Nach einer Entscheidung des Bundesgerichtshofs (BGH VIII 
ZR 165/08) dürfen Mieter von zu Hause aus arbeiten, können 
ihrer freiberuflichen oder gewerblichen Tätigkeit nachgehen, 
wenn keine unzumutbaren Belästigungen der Mitbewohner 
durch Kundenverkehr eintreten, sich der Wohnungscharak-
ter nicht ändert, keine baulichen Veränderungen erfolgen 
und auch keine Beschädigungen der Wohnräume zu befürch-
ten sind. In allen anderen Fällen ist immer die Genehmigung 
des Vermieters notwendig. Das gilt schon für den Fall, dass 
die Wohnung beim Gewerbeamt als Betriebsstätte angegeben 
und als Geschäftsadresse genutzt wird (BGH VIII ZR 149/13) 
oder wenn der Mieter zum Beispiel an drei Werktagen in der 
Woche für rund zwölf Schüler Gitarrenunterricht erteilt und 
es zu Lärmstörungen kommt (BGH VIII ZR 213/12). Das gilt 
auch bei sonstigem störenden Publikums- und Kundenverkehr, 
wenn der Mieter Angestellte in der Wohnung beschäftigt, er 

dort zum Beispiel ein Makler- oder Ingenieurbüro unterhält 
oder ein Kosmetik- oder Fußpflegestudio. Auch die entgeltliche 
Betreuung von mehreren Kindern – hier fünf Kindern – als 
Tagesmutter ist als teilgewerbliche Nutzung einzustufen und 
daher genehmigungsbedürftig (BGH V ZR 204/11).

Wer ohne Erlaubnis des Vermieters in der Wohnung einer 
beruflichen Tätigkeit nachgeht, riskiert nach Angaben des 
Deutschen Mieterbundes eine Abmahnung und möglicher-
weise die Kündigung wegen vertragswidrigen Gebrauchs der 
Mietsache.

Expert/innen des Kieler Mietervereins schreiben 
zu aktuellen Mietrechtsfragen. Lesen Sie die-
sen Monat eine Kolumne von Geschäftsführer  
Carsten Wendt. Bei Anregungen und Fragen 
können sich unsere Leser/innen direkt an den 
Mieterverein wenden. Eine Mitgliedschaft ist 
erforderlich, Bezieher von Sozialleistungen 
erhalten einen Beitragsnachlass von 30 Prozent.
miEtERvEREin in kiEl, EggERstEdtstR. 1, 
tEl.: (04 31) 97 91 90.

Experten vom Mieterverein zu Mietrechtsfragen

Wann Wohnungen beruflich genutzt werden dürfen

allEs was RECHt ist

Häufig mehr Geld für Mieten in Schleswig-Holstein

Wichtige Urteile zum Sozialrecht

Leistungsberechtigte nach SGB II (ALG II, Hartz IV) und 
SGB XII (Hilfe zum Lebensunterhalt, Grundsicherung im 
Alter und bei Erwerbsminderung) erhalten neben ihren Re-
gelleistungen Leistungen für ihre Unterkunft (Mietkosten). 
Jobcenter und Sozialämter übernehmen aber nur die »an-
gemessenen« Mietkosten. Was je nach Haushaltsgröße »an-
gemessen« ist, ermitteln die Leistungsträger, indem sie sog. 
»schlüssige Konzepte« erstellen lassen und Mietobergrenzen 
ausweisen. Weil die Anforderungen des Bundessozialgerichts 
an die Berechnung hoch sind, aber auch, weil die Gemeinden 
oft versuchen, Mietobergrenzen niedrig zu halten und deswe-
gen wenig überzeugende Berechnungen präsentieren, verwer-
fen die Sozialgerichte in SH Konzepte der Grundsicherungs-
träger nicht selten als »unschlüssig«. So hat das Sozialgericht 
Schleswig (Urteil v. 4.5.21, Aktenzeichen S 33 AS 592/19) 
die Mietobergrenze im Kreis Nordfriesland für den Zeit-
raum September 2019 bis Februar 2020 verworfen, die Stadt 
Neumünster verfügt nach Hinweisen des Sozialgerichts Kiel 
im Klageverfahren S 42 AS 203/16 ab Januar 2017 über kein 
»schlüssiges Konzept«, und das Jobcenter im Kreis Rends-

burg-Eckernförde hat im Klageverfahren vor dem Sozialge-
richt Kiel zum Aktenzeichen S 35 AS 435/20 für den Zeitraum 
Januar 2017 bis August 2018 die tatsächlichen Unterkunfts-
kosten des Klägers anerkannt. Betroffene, deren Miete nicht 
in tatsächlicher Höhe anerkannt wird, sollten sich rechtlich 
beraten lassen: Verfügt ihre Gemeinde über kein »schlüssiges 
Konzept«, müssen die Grundsicherungsträger für ihre Unter-
kunft die Werte nach § 12 Wohngeldgesetz plus Sicherheitszu-
schlag von 10 % zugrunde legen. Diese Werte liegen regelmä-
ßig deutlich über den kommunalen Mietobergrenzen.  

Wir veröffentlichen jeden Monat ein Urteil, 
das für Bezieher von Hartz IV und anderen 
Sozialleistungen von Bedeutung ist. Unsere 
Servicerubrik entsteht in Zusammenarbeit mit 
dem Experten für Sozialrecht Helge Hilde-
brandt, Rechtsanwalt in Kiel.
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»Maus« bedeutet mir ganz viel. Wer das ist? Meine Hündin, 
sie ist ein Neufundländer-Mix und seit einem Jahr an meiner 
Seite. Dass ich wegen ihr raus muss – egal bei welchem Wetter 
– und dann nicht in meiner Bude hocke, tut gut. Viermal am 
Tag gehen wir zusammen spazieren.

Nur wenn ich das Straßenmagazin verkaufe, ist »Maus« 
nicht dabei. Sie ist noch jung und deshalb etwas ängstlich vor 
vielen Menschen. Komme ich danach aber nach Hause zurück, 
steht sie bereits in der Tür, da sie auf mich gewartet hat. Immer 
jemanden um mich zu haben und nie alleine zu sein – das gibt 
mir ein gutes Gefühl. Und hoffentlich begleitet sie mich bald 
auch beim Verkauf, so wie es früher mein Hund »Balu« tat.

Zu HEMPELS kam ich vor 22 Jahren. Damals wurde ich 
obdachlos und bin regelmäßig ins Kieler Café »Zum Sofa« ge-
gangen. Ein Ort also, an dem ich essen und trinken konnte. 
Dort lernte ich Straßenverkäufer kennen, die im »Sofa« ihre 
Hefte bekommen, und wollte selbst einer werden. So ging das 
los.

Meine Wohnung hatte ich zuvor verloren, weil ich arbeitslos 
war und ein Alkoholproblem hatte – und deshalb meine Miete 
nicht zahlen konnte. Drei Jahre habe ich »Platte gemacht« in 
meiner Heimatstadt Kiel. Mit anderen Obdachlosen verstand 
ich mich gut: Wir legten zusammen, was wir so an Essen hat-
ten, und wir aßen gemeinsam. Ein großes Problem war aber 

»Hoffentlich begleitet mich meine 
Hündin bald beim Verkauf«

aUf dEm sofa

Berni, 66, verkauft unser Straßenmagazin in Büdelsdorf
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die Kälte: Obwohl ich Schlafsack, Isomatte und ein Zelt hatte, 
fror ich sehr im Winter draußen auf der Straße.

Ich verließ Kiel in Richtung Rendsburg, wo ich noch zwei 
Monate obdachlos war. Doch dann fand ich eine Wohnung 
in Büdelsdorf. Vor 19 Jahre war das. Seither verkaufe ich hier 
das Straßenmagazin, und ich habe Stammkundinnen und 
Stammkunden, die seit 19 Jahren jeden Monat ihr Heft bei mir 
kaufen. Büdelsdorf ist inzwischen meine neue Heimat gewor-
den, und die möchte ich nicht mehr verlassen!

So wie jetzt kann es gerne weiterlaufen. Auch mein Alko-
holproblem habe ich vor mehr als zehn Jahren überwunden. 
Zu der Zeit befürchtete ich, dass ich vielleicht wieder meine 

Wohnung verliere – also ging ich für vier Monate in eine Ent-
zugsklinik, und das hat mir geholfen. Bis heute bin ich trocken 
und echt froh darüber!

Und ich freue mich über meine Arbeit als Straßenverkäu-
fer. Mit meinen Kundinnen und Kunden schnacke ich über 
alles Mögliche, und natürlich erkundigen sie sich nach meiner 
Hündin. Hoffentlich legt »Maus« ihre Angst bald ab; dann ler-
nen die Menschen sie auch persönlich kennen.

pRotokoll Und foto: gEoRg mEggERs
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Zu: Grüne Pflege; Nr. 305 
»Gelungener Bericht«
Wenn auch verspätet, so doch nicht weni-
ger herzlich möchte ich Sie wissen lassen, 
dass der Artikel »Mein Freund, das Tier« 
zur tiergestützten Fördermaßnahme 
»Grüne Pflege« für Menschen mit geisti-
gen Beeinträchtigungen in der Oktober-
Ausgabe Nr. 305 ausnehmend großartig 
gelungen ist. Als überwiegende Öko-
Lacto-Vegetarierin beziehe ich nicht 
nur meine Eier vom Bio-Freiland-Hof 
in Epenwöhrdener Feld nahe Meldorf 
über die Einrichtung Stiftung Mensch, 
sondern lasse auch meine Wäsche dort 
schrankfertig machen. Den Landwir-
ten wird einfach seitens der Politik zu 
viel abverlangt, für die Produkte wird 
zu wenig bezahlt und die Leidtragenden 
sind dann letztendlich die Tiere. Artge-
rechte Haltung kostet eben mehr. Und 
so manchem würde es nicht schaden, im 
Interesse von Tier- und auch Menschen-
wohl weniger Fleisch zu essen und dafür 
etwas mehr zu zahlen. Das gleicht sich 
dann doch aus, nicht wahr? Wir sollten 
immer daran denken, dass auch wir je-
derzeit plötzlich mit einer Behinderung 
leben könnten und dann nach wie vor 
Wertschätzung und Akzeptanz erfahren 
sollten. Und jeder sollte sich vom Ver-
stand her die Frage stellen: »Was kann 
ich, der Einzelne schon tun?« – »Nichts, 
wenn alle so denken!«, antwortet dann 
das Gefühl.
REnatE knEBE, HEidE; pER E-mail

Zu: oktober-Heft; Nr. 305
»Informative Ausgabe«
Vielen Dank für die interessante und in-
formative Oktober-Ausgabe.
HEinRiCH moRdHoRst, pER E-mail

Zu: Gefangene schreiben; Nr. 306
»Wichtiges thema«
Danke für die November-Ausgabe Nr. 
306 mit dem wichtigen Titelthema »Ge-
fangene schreiben in HEMPELS«.
magda fRanzkE, via faCEBook

Zu: Gefangene schreiben; Nr. 306
»tolle Zeitung«
Die Texte der Gefangenen habe ich gerne 
gelesen. Macht weiter so, HEMPELS ist 
eine tolle Zeitung.
fRaUkE ClaUsEn-dannHaUER, kappEln

LESERBRIEFE AN: 
redaktion@hempels-sh.de  oder HEMPELS, Schaßstraße 4, 24103 Kiel

Briefe an die Redaktion 

»Das Tier- und Menschen-
wohl im Blick haben«
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Verkäufer in anderen 

ländern

Etwa 110 Straßenzeitungen gibt es 
rund um den Globus. An dieser Stelle 
lassen wir regelmäßig Verkäufer/in-
nen zu Wort kommen. Mark verkauft 
in Adelaide »Big Issue Australia«.

Ich führe regelmäßig Tagebuch. Um 
6:25 Uhr klingelt der Wecker in dem 
Pensionszimmer, in dem ich lebe. 
Ich bereite mir einen Kaffee zu und  
gehe zum Bus. An meinem Verkaufs-
platz angekommen ziehe ich mir 
meine Verkäuferweste an und hole 
die Zeitungen aus der Tasche. Jetzt 
um 7:25 sind nur wenige Menschen 
unterwegs. Die erste Person, der ich 
ein Exemplar anbiete, nimmt nicht 
einmal Augenkontakt mit mir auf. 
Dann kommt aber ein Stammkunde 
vorbei und ich verkaufe das erste 
Exemplar – Hurra!
Gegenüber von meinem Platz ist ein 
Hotel, in dem oft Prominente abstei-
gen. Um 8:15 Uhr sehe ich tatsäch-
lich zwei prominente Footballspieler 
vor der Tür. Inzwischen ist es kurz 
nach 10 Uhr, ich habe sieben Zei-
tungen verkauft. Um 10:35 kommt 
ein Stammkunde und bringt mir 
einen Kaffee mit; viele Kunden laden 
mich auf einen Kaffee ein, das freut 
mich sehr. Ich arbeite immer bis um 
14 Uhr. Heute ist ein guter Tag, weil 
ich noch ein paar weitere Zeitungen 
verkaufen kann und viele freundli-
che Menschen bei mir waren. Dann 
esse ich eine Kleinigkeit in einem 
Café und schaue durchs Fenster. 
Schaue hin zu den vorbeiziehenden 
Menschen, dem Treibgut des rauen, 
zerklüfteten Rades des Lebens, von 
dem ich eines bin. 

mit dank an tHE Big issUE aUstRalia / 
insp.ngo

intERnational
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floREntina CoRodEanU 

* 30.5.1960        †  8.11.2021  

Florentina hat HEMPELS vor dem EDEKA-Markt in Jevenstedt verkauft.

Das gesamte Team von HEMPELS
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Es gibt es noch, das Gute in der Welt. 
Das hat uns ein Brief samt Inhalt deut-
lich gemacht, den wir neulich von einer 
Leserin erhielten. Julia Thomas, so heißt 
unsere Leserin, hatte auf dem Exerzier-
platz in Kiel 55 Euro Bargeld und den 
Verkäuferausweis unseres Verkäufers 
Markus gefunden. Beides – Ausweis 
und Geld – steckten in dem Brief, den sie 
uns schickte. Markus hatte während des 
Wochenmarkts auf dem Exerzierplatz 

HEMPELS verkauft und auf dem Weg 
zurück die Sachen verloren, ohne es so-
fort zu bemerken. Bei dem Geld handel-
te es sich um seine Verkaufseinnahmen 
plus Privatgeld – alles, was er zu dem 
Zeitpunkt besaß. Als wir Markus von 
dem Brief und dem Fund unserer Lese-
rin Julia Thomas erzählten, waren seine 
Freude riesig und die Erleichterung groß. 
Auch auf diesem Wege nochmal ein gro-
ßes Dankeschön an unsere Leserin! pB

Leserin findet Geld 
von Verkäufer
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Das jeweilige Sudoku-Diagramm muss mit den Ziffern 1 bis 
9 aufgefüllt werden. Dabei darf jede Zahl in jeder Zeile und 
jeder Spalte und in jedem 3x3-Feld nur einmal vorkommen. 
Die Lösungen veröffentlichen wir im nächsten Heft.

Lösung  November 2021 / Nr. 306:

sofaRätsEl
Haben Sie zuvor das kleine 
Sofa gefunden?

Dann Seite 2 lesen und 
mitmachen!

sUdokU & kaRikatUR
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sCHEiBnERs spot

Nicht mehr vor dem Fest

In einem Punkt können wir ganz sicher sein: Vor 
Weihnachten kommt die große Krise nicht mehr. Die 
sogenannten Wirtschaftsweisen versuchen ja immer 
noch, uns Angst zu machen: »Das Schlimmste kommt 
erst noch.« Oder: »Die Börseneinbrüche bisher sind 
nur ein kleiner Scherz gegen das, was uns noch bevor-
steht.« Auch die Kanzlerin gefällt sich ja als Kassandra: 
»Es kommen schwere Zeiten auf uns zu. Es wird geben 
Arbeitslosigkeit und Zähneklappern.« Aber was machen 
wir, wir braven Bürger und Verbraucher? Wir sagen nur: 
»Pöh, interessiert uns doch nicht.« Wir kaufen erst mal 
und kaufen.

Weihnachtsgeschenke kaufen wir. Wir geben unsere 
Rente restlos aus, und unser Weihnachtsgeld wird auf 
den Kopf gehauen. Denn eins ist doch sicher: Vor dem 
Fest passiert nichts mehr. Warum? Weil das immer so 
ist. Weil das ein Naturgesetz ist. Vor Weihnachten ist 
Waffenstillstand. 

»Ja, ja, Geliebte«, hat der Ehemann zu seinem Verhält-
nis gesagt, »ich verspreche dir, ich sage es meiner Frau. 
Und dann reiche ich die Scheidung ein. Aber doch nicht 
vor Weihnachten. Das kann ich meiner Frau doch nicht 
antun.« Und was den Hund angeht: Vater und Mutter 
sind entschlossen: Es geht nicht mehr so weiter mit dem 

armen Hund. Er humpelt, kann nicht mehr riechen und 
nicht mehr gucken, wir müssen ihn einschläfern lassen. 
Na klar, aber doch nicht mehr vor dem Fest. Das können 
wir den Kindern doch nicht antun.

Vor dem Fest ist noch mal Frieden. Wer weiß, was 
schon alles beschlossen ist über uns – für nach dem Fest! 
Aber das interessiert uns doch jetzt nicht. Kann sein, die 
Welt geht bald unter. Aber doch nicht mehr vor dem Fest! 
 

dER satiRik ER Hans sCHEiBnER Hat siCH aUCH
als k aBaRE t tis t, l iEdERmaCHER Und poE t EinEn namEn gEmaCHt.

im BUCHHandEl ERHältliCH is t UntER andEREm
»das gRos sE Hans - sCHEiBnER-BUCH« ( HE yNE ).



Telefon: 0 43 29 / 8 16

Getränke, Fassbier und Zapfanlage, Wein und Sekt, Lieferservice 
bis Kiel und weiter... und wir stellen Ihnen die Ware in den Kofferraum

Ollie’s Getränkeservice, Kieler Straße 10, Langwedel
Öffnungszeiten: Mo. + Fr. 9-17 Uhr, Di. - Do. 14-17 Uhr

Ollie's Getränke Service

VOM 6. BIS 10. 12. 2021 IM ANGEBOT:

Steinmeier Apfelsaft
(klar und trüb)

9,99 €  je 12 x 0,7 l (+ Pfand)

Telefon: 0 43 29 / 8 16


